
Die Moosflora des Naturschutzgebietes »Heiliges 
Meer« bei Hopsten

Von Dr. Fritz Koppe^Bieiefeid

1. Einleitung

Zu den um fangreichsten und wichtigsten Naturschutzgebieten N o rd ­
westdeutschlands gehört das „Heilige M eer“ bei Hopsten. Es ist ein 
Heidegebiet m it eingestreuten Seen, insgesamt etwa 60 ha  groß , und 
liegt nur wenige Kilometer nördlich vom Nordwestende des Teutoburger 
W aldes, Seine Oberfläche besteht aus kalkarm en oder kalkfreien San- 
den, die von Gips und Steinsalz unterlagert werden. D a diese leicht der 
Auswaschung unterliegen, entstehen unterirdische Höhlungen, die ge­
legentlich einstürzen und zur Bildung trich terartiger Senken führen. 
W enn sie tief genug sind, füllen sie sich mit W asser, so daß  W eiher 
und Seen entstehen. Auf solche E rdfälle sind die Seen und Tümpel des 
Naturschutzgebietes wenigstens z. T. zurü-ckzuführen. D er Erdfallsee, 
westlich der Chaussee Jbbenbühren—Hopsten, ist erst am 15. April 1913 
entstanden, also noch sehr jung.

Jm 1. Jah rgang  dieser Schriften (1930, S. 137—150) schildert 
P. Graebjier, M ünster, die höheren Pflanzenbestände des N aturschutz­
gebietes in einer Arbeit über „Die Pflanzenwelt des N aturschutzgebietes 
,Heiliges M eer1 bei H opsten.“ Es werden zwar nur die höheren Pflanzen, 
Phanerogamen  und Farne, berücksichtigt, doch lassen diese auf eine 
recht bemerkenswerte Moosflora schließen. Am 2. und 3. Oktober 1930 
untersuchte ich die Moosflora des Gebietes und fand sie, wie erw artet, 
so reichhaltig, daß es wohl lohnt, sie als E rgänzung der Graebner 'sehen 
Arbeit zu beschreiben. Es ist nicht anzunehmen, daß ich schon säm t­
liche M oosarten des Gebietes aufgefunden habe. Dazu war die Zeit, die 
für die U ntersuchung zur Verfügung stand, zu kurz. Auch war infolge 
voraufgegangener wochenlanger Regenfälle der W asserstand der Seen 
so hoch, daß  der Sandstreifen, der im Sommer gerade noch feucht e r ­
halten wird, jetzt sehr stark durchnäßt, an manchen Stellen sogar m it 
W asser bedeckt war. D adurch könnten sich einige Kleinmoose, die ge­
rade hier erw artet werden dürfen, der Beobachtung entzogen haben. Das 
Schutzgebiet m uß also zu günstiger Zeit, etwa Juli oder August, noch ein­
mal auf Moose durchsucht werden.

Die Arbeit von Graebner gibt eine gute Grundlage auch für die 
Schilderung der Moosgesellschaften. Ich begnüge mich daher bezüglich 
der Bodenverhältnisse und der höheren F lora mit kurzen Angaben, die 
zum Verständnis der Moosvegetation unbedingt nötig sind, und verweise 
im übrigen auf die genannte Arbeit. Doch erwähne ich auch' von höheren 
Pflanzen ausschließlich solche, die ich selbst gesehen habe.
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2. Die Moos Vegetation d e s  Schutzgebietes

a> Trockene bis schwachfeuchte Heidegebiete

Sie zeigen wohl den Typus der früher in d ieser G egend in weiten Ge­
bieten vorherrschend gewesenen Heiden. Im Schutzgebiet finden sie sich 
nördlich vom Großen H eiligen M eer und in der weiteren Um gebung der 
anderen Seen. Callana bedeckt in dichten B eständen den sandigen Bo­
den und läßt nur für wenige Moose Raum . W o sie kurz ist, finden ¡sich 
e in ige  Flechten, wie C ld d o n ia  s i lv á tic a , C . im p e x a , C e tr a r ia  te n iu ss im a , 
selten C etra ria  is lá n d ic a ; an Moosen sieht man

C eph a lozie lla  S ta r k e i  
P o ly tr ic h u m  p ilife ru m  
— ju n ip erin u m  
C e ra to d o n  p u rp u re a s
D icran u m  sc o p a r iu m ,  besonders v a r . o r th o p h y llu m .

Die meisten dieser Moose und Flechten können die starke Beschat­
tung der höher wachsenden C a llu n a  nicht ertragen  und gehen ein. Dann 
finden sich einige andere Moose ein:

S te re ö d o n  c u p re s s ifo rm is  v a r . e r ic e to ru m  (sehr bezeichnend) 
P tilid iu m  c ilia re
L oph ozia  v e n tr ic o sa  (in einer langen schm ächtigen 

Schattenform ).

Anders ist die M oosvegetation der feuchteren Senken innerhalb der 
C allu n afläch en . An Stelle der C allu n a  treten E r ic a  te tr a l ix  und spärlicher 
E m p e tru m  n ig ru m , S c irp u s  ca e sp ito su s  und M o lin ia  c o e ru le a  auf. N a­
türlich ist auch die Moosflora gründlich verändert, wenn sich auch P o ly ­
tr ich u m  ju n ip erin u m  und S te re o d o n  e r ic e to ru m  noch halten können. W ir 
finden hier schon

S ph agn u m  co m p a c tu n i C e p h a lo z ia  b ic u s p id a ta
G ym n o co lea  in f la ta  A lic u la r ia  s c a la r is ,
L eu co b ryu m  g la u c u m

doch ist die Moosflora noch recht ärmlich, da die höhere Vegetation zu 
wenig Raum läßt.

Die Stellen, an denen P in u s s i lv e s tr is  in die Heide eingedrungen ist, 
sind wenig umfangreich, so daß sich keine davon abhängige M oosflora 
ausgebreitet hat. N ur H y p n u m  S c h re b e r i  ist hier reichlicher vorhanden 
als sonst im Gebiet.

Bemerkenswerter sind die Heiden in der Umgebung des H eide­
weihers. Das Gebiet zwischen Heideweiher und Erdfallsee zeigt schöne 
M yrica -Bestände, doch ist es recht trocken. Infolgedessen konnten sich 
wohl mancherlei höhere Pflanzen ansiedeln, wie E m p e tru m  n ig r u m , S a lix  
re p e n s , S c irpu s ca e sp ito su s , G e n tia n a  p n eu m o n a n th e  und E r ic a  te tra lix ,
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aber Moose sind auffallend spärlich. Die Torfmoose, S p h a g n u m  m o lle , 
S p h . c o m p a c tu m  und S p h . p lu m u lo su m , drücken sich im Schatten der 
Gesträuche polsterartig  dem Boden an und halten so die Feuchtigkeit 
besser fest. Ähnlich macht es noch G y m n o c o le a  in fla ta , während die 
übrigen Arten Trockenmoose sind, wie P o h lia  n u ta n s, C e r a to d o n  pu r-  
p u r  eu s, B ry u m  c a e s p it ic iu m , H y p n u m  p u ru m .

Feuchter und daher moosreicher ist die Heide westlich und südlich 
vom Heideweiher. Zwar stehen auch hier noch C allu n a  v u lg a r is  V a c c in iu m  
V itis  id a e a , Ju n cu s sq u a rro su s  und Moose wie H y p n u m  S c h r e b e r i  und 
H y lo c o m iu m  sp le tid e n s ,  aber feuchtigkeitsliebende A rten überw iegen 
stark und geben dem Gebiete den Charakter einer M oorheide. Zu nennen 
sind: E r ic a  te tr a lix , M y r ic a  g a le , G en tia n a  p n e u m o n a n th e , N a r th e c iu m  
o ss ifra g u m , D ro se ra  ro tu r id ifo lia  und die Moose

S p h a g n u m  m o lle  L e u c o b ry u m  g la u c u m
— c y m b ifo liu m  D icra n u m  B o n je a n i
— c o m p a c tu m  A u la c o m n iu m  p a lu s tr e .

Sogar schlenkenartige Bildungen sind vorhanden. Sie enthalten 
Ju n cu s su p in u s  und D r o s e r a  in te rm e d ia  in einem M oosbestand von

S p h a g n u m  a u r ic u la tu m  G y m n o c o le a  in f la ta  c . s p o r .
— m o llu sc u m  A n eu ra  p in g u is  v a r . a n g u s tio r .

D er feuchte Sand nahebei zeigt noch
A n eu ra  in c u rv a ta
— s in u a ta .

Auffallend sind einige Stellen, an denen sich zwischen locker stehen­
der E r ic a  te tr a lix  über dem Sand nur eine dünne Moos}- und A lgen­
humusschicht ausbreitet. Auf dieser wächst in dichten, quadratm etergroßen 
Rasen O d o n to sc h ism a  d e n u d a tu m . Jedes Pflänzchen hat ein K eim köm er- 
köpfchen, so daß die ganzen Rasen mit weißlichen Punkten übersät e r ­
scheinen. Ähnlich dicht wachsen hier auch G y m n o c o le a  in fla ta  und in 
kleinerem Umfange C e p h a lo z ia  m ed ia .

b> Großes Heiliges Meer
Das G roße Heilige Meer steht bezüglich seiner Vegetation un ter den 

Seen des Schutzgebietes allein da. Im W asser beobachtet m an N y m p h a e a  
a lb a , N u p h a r  lu te u m , P o ta m o g e to n -Arten und dergl. D aran schließen 
sich nach dem Ufer zu an verschiedenen Stellen ausgedehnte 
Verlandungsbestände aus P h r a g m ite s  c o m m u n is , S c irp u s  la c u s tr is ,  und 
T y p h a  la tifo lia . Moose fehlen in diesen Verlandungssümpfen. Sie werden 
sich erst einfinden, wenn die Verlandung weiter fortschreitet und die 
bestehende Vegetation von G roßseggen abgelöst wird. Das U fer zeigt 
auf weite Strecken eine artenreiche Zone von Sumpfpflanzen, in der 
auch schon einige Moose auf treten, nämlich C a ü ie rg o n  c o rd ifo liu m  und
C . c u sp id a tu m .
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Ein Stück des Westufers besitzt sandigen Boden ohne Sumpfpflanzen. 
Hier findet man im W asser auch Litorella lacustris und Potam ogetón  
gramíneas und am Ufer zwischen Gräsern, H ypericum  helodes , Hydro- 
cotyle vulgaris und dergl. auch einige Moose:

Philonotis caespitosa 
Bryum bitnurn 
Sphagnum aurícula tum.

Am West- und Südufer ist auch schon E rlenbruch  entwickelt. Wo 
die Erlen zusammen mit Salix caprea, S. cinerea, S. aurita usw. als Ge­
büsch entwickelt sind, finden wir nur wenig M oosarten spärlich en t­
wickelt ;

an Stämmen und Wurzeln.
Stereodon cupressiformis 
Amblystegium serpens 
Bryum capillare

am Boden.

Climacium dendroides Aulacomnium palustre
CalUergon cuspidatum Sphagnum squarrosum
Sphagnum subsecundum  (Graben).

Reichlicher ist der Moos wuchs in einem recht trockenen Bruchwald, 
der ältere Erlen zeigt. An den  Stämmen selbst sieht m an 

Rddula complanata Am blystegium  serpens
Frullania dilatata Stereodon cupressiformis

Am W aldboden wachsen 
Mnium hornum
— cuspidatum  
Polytrichum commune 
Bryum capillare (Wurzeln)
Lophocolea heterophylla  (dgl.).

Am Außenrande dringen die E rlen  noch auf feuchten Heidesand 
vor und beschatten einige Heidemoose, die z. T. grüne Schattenform en 
ausgebildet haben:

Sphagnum plumulosum fo. viridis 
-  papillosum

— imbricatum var. cristatum fo. viridis 
Polytrichum juniperinum
Cephalozia bicuspidata (Fußpfad)
Dicranella heteromalla (dgl.).

Im Nordwesten und N orden des Sees sind keine Erlenbrüche aus- 
gebildet, hier finden wir Moorwiesen. Diese waren offenbar lange der 
Bewirtschaftung unterworfen, daher finden sich nur wenig charakteristi-
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sehe Arten, z. B. Pedicularis palustris, Cirsium palustre, Gentiana pneu- 
monanthe. Salix repens breitet sich zurzeit stärker aus und bildet wohl 
den Anfang eines Gesträuchmoores. Moose fehlen in dem dichten G rase 
jetzt fast völlig. Beobachtet wurde nur 

Hylocomium squarrosum.
Etwas anders ist eine W iese in der Nähe des W ärtergrundstückes 

entwickelt. H ier finden sich in dem Grasteppich z. B. Ranunculus acer, 
Trifolium pratense, T. hybridum , Leontodon autumnalis. An M oosen 
wurden bem erkt

Dicranum Bonjeani 
Climacium dendroides 
Hylocomium squarrosum  
Sphagnum  subsecundum.

Polytrichum  juniperinum  (an solchen Stellen selten, wohl aus den 
benachbarten feuchten Heidestellen eingedrungen).

N ördlich vom G roßen Heiligen Meer schließt sich an die M oorwiesen 
nach außen hin ein gut entwickeltes Heidemoor. Auf dem kalk- und 
nährstoffarm en Heideboden können Sphagnen und andere Pflanzen meso- 
und oligotropher Moore ohne bedeutende Torfzwischenlage gedeihen. 
Die Vegetation dieses Heidem oores ist je nach der Feuchtigkeit ver­
schieden entwickelt. D er H auptteil ist nur m äßig  feucht. H ier setzt 
sich die M oosflora aus folgenden Arten zusammen:

Sphagnum molle 
— compactum
-  cymbifolium
- plumulosum  

papillosum
Dicranella cerviculata (auf nacktem H eidetorf)
Pohlia nutans 
Polytrichum strictum.

In diesem M oosbestande gedeihen Molinia coerulea, Drosera rotundi- 
folia, Juncus squarrosus, Succisa pratensis u. a., S träucher von Erica , 
Em petrum, Salix repens und Gebüsche von Myrica überragen sie.

Kleinere Teile inm itten der beschriebenen Vegetation sind bedeutend 
nasser, z. T. sogar schlenkenartig entwickelt. Die M oosflora ist nun 
nicht m ehr ein zusammenhängender Teppich, sondern in den Schlenken 
schwimmen oder in sie ragen hinein 

Sphagnum molluscum
— rufescens
— auriculatum
— cristatum  (am nassen Rand der Schlenken)
Gymnocofea inflata (bildet reine Räschen am Schlenkengrunde) 
Pohlia nutans.
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Von höheren Pflanzen bevorzugen D rosera in term edia , Janeas supi­
nas, Rhynchospora alba  und Rh. fusca solche Schlenken, N arthecium  
wächst gern an ihrem nassen Rande.

Ganz in der Nord westecke des Schutzgebietes sind noch einige 
Schlenken, die durch kulturveränderte Gebiete von dem Heidem oor ge­
trennt sind. H ier sind von Moosen besonders reichlich Sphagnum  com- 
pactum und Polytrichum strictam , von höheren Pflanzen Rhynchospora 
fusca und Scirpus caespitosas zu beobachten.

Unmittelbar bei diesen M oorschlenken befindet sich ein a lter künst­
lich aufgeworfener Heidewall. E r  ist jetzt kaum  noch 100 m lang, sein 
östlicher Teil ist dicht besetzt mit Betula pubescens, Quer cus robur, 
Frángula Ainus und Juniperus communis, un ter denen z. B. Vaccinium  
Myrtillus, V. Vitis idaea und Polypodium vulgare gedeihen. Die Bäume 
erhalten die Nordseite des W alles feucht und schattig  und haben die An­
siedlung eines reichen M oosbestandes erm öglicht; m anche der Arten 
kommen sonst im ganzen Schutzgebiet nicht m ehr vor.

Den Hauptbewuchs bilden:

Mnium hornum H ypnum  purum
Dicranella heteromalla Hylocomium splendens
Brachythecium rutabulum Stereodon ericetorum.
Hypnum Schreberi

Spärlich sind:

Eurhynchium Stockesii Sphagnum cym bifolium  var. squarrosulum
Plagiothecium denticulatum Drepanocldydus uncinatus 
Leucobryum glaucum Lophocolea bidentata.

Auf kleine Humusflecken beschränkt:

Calypogeia Trichomanis 
— Neesiana 

fissa
Lepidozia reptans 
Sphenolobus exsectiformis 
Cephalozia bicuspidata

W eiter südwestlich ist der Wall wenig beschattet, hier träg t auch 
der Nordhang fast nur Calluna, zwischen der spärlich Campylopus tur- 
faceus gedeiht.

c> Érdfalísee

Dieser See ist ganz anders geartet als das Große Heilige Meer. E r 
ist offenbar kalk- und auch nährstoffarm , so daß die anspruchsvolleren 
Arten des Wassers und der U ferflora fehlen. Umso bemerkenswerter 
ist die vorhandene Flora.

Cephalöziella rubella 
Diplophyllum albicans 
Lophozia ventricosa 
Aulacomnium ahdrogynum  
Tetra phis pellucida.
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In der Südostecke ist durch den hier erfolgten E rdbruch ein Steilufer 
entstanden, das bis V-f2 m hoch ist. Es zeigt feinsandigen Boden und 
träg t am oberen Rande hohe Calluna, die den Sand ein Stück weit be­
schattet und feucht erhält. Dadurch sind günstige M oosstandorte g e ­
schaffen. M an findet reichlich kleine Erdmoose, die sonst von k rä f ­
tigeren Moosen, G räsern und sonstigen Pflanzen verdrängt werden:

Im W asser selbst scheinen Moose zu fehlen, doch konnte ich dar­
über keine eingehenden Untersuchungen anstellen.

Cephalozia bicuspidata
— connivens 
Cephaloziella Starkei 
Lophozia incisa
— bicrenata
— excisa 
Alicularia scalaris

Qdontoschisma denudatum  
Leptoscyphus anómalas 
Calypogeia Neesiana  
Lepi^ozia setacea 
Dicranella cerviculata 
Tetraphis pellucida.

Bem erkenswert ist auch das flache Sandufer im Süden des E rd- 
bruchsees. Es ist nur dünn bewachsen, selbst die Moose schließen sich 
nicht zu einer Decke zusammen.

Auf dem  feuchten Sand gedeihen z. B. Lycopodium inundatum , Jun­
cus supinas, Drosera inter média, Scirpus paluster, Sc. multicaulis, Pilu- 
laria globulifera, Potamogetón polygonifolius, Ranunculus flam m ula , Carex 
Oederi. Sie stehen aber ganz locker, so daß  für die leicht zu verdrän­
genden Kleinmoose genügend Raum bleibt:

Haplozia crenulata 
Alicularia scalaris
Fossombronia Dumortieri (sehr viel)
Aneara pinguis var. angustior 
— incurvata 
Cephaloziella myriantha 
Lophozia Mitdeana 
Archidium phascoides 
Scorpidium scorpioides (Landform)
Bryum ventricosum  
Sphagnum inundatum.

W eiter landwärts, wo normalerweise keine Überflutung m ehr ein- 
setzen dürfte, schließen sich dann Torfmoose zu Rasen zusammen und 
bilden m oorheideartige Bestände:

Sphagnum plumulosum
— auriculatum
— papillosum
— acutifolium
— compactum



eingestreu t sind:
Odontoschisma Sphagni 
Polytrichum s t riet um  
Cephaloziella elachista  
Scapania irrigua
Cephalozia Franzisci (kleiner, nasser Ausstrich).

Von höheren Pflanzen finden sich in diesem Bestände ein: Nar- 
thecium ossifragum, Pedicularis silvática, Drosera rotundifolia, Pingui- 
cula vulgaris, Rhynchospora alba und fusca, H ydrocotyle, M alaxis u. a. 
an Sträuchern Erica tetralix und M yrica gale.

Am Westende des Sees befindet sich ein größeres sumpfiges U fer­
gebiet, in dem zwischen Carex-Arten, H ypericum  helodes durch H äufig ­
keit auffällt. An Moosen sind vorhanden:

Drepanocladus fluitans Calliergon cordifolium
—• Sendtneri Bryum ventricosum.
Calliergon cuspidatum

Das Nordufer des Sees ist ähnlich wie das Südufer als feuchter, 
dünnbewachsener Sandstreifen entwickelt. Aus seiner F lora seien e r­
wähnt: Echino\dorus ranunculoides, H ypericum helodes und Cicendia
fi/iformis. Von Moosen sind zahlreich oder sonst bem erkensw ert:

Philonotis Osterwaldi Fossombronia D um ortieri
Archidium phascoides Aneura incurvata.
Leptobryum piriforme

d> Heideweiher

Die Moosflora des Heideweihers ist von der des E rdfallsees nicht 
grundsätzlich verschieden, da die natürlichen Gegebenheiten sich in den 
Hauptzügen gleichen.

Im flachen W asser des Sees gedeihen Lobelia Dortmanna und 
Litorella lacustris. Von Moosen bemerkt man hier nur einzeln Pflanzen 
von Scorpidium scorpioides. Der vegetationsarme, von H erbst bis F rüh­
jahr überschwemmte Uferstreifen zeigt genau wie die entsprechenden 
Stellen am Erdfallsee: Hypericum helodes, Pilularia globulifera, Echino- 
dorus ranunculoides, Drosera intermedia, Scirpus multicaulis und dgl. 
Auch die Moosflora ist ganz ähnlich:

Cephalozia Franzisci Gymnocolea inflata
— bicuspidata Aneura incurvata
Fossombronia D um ortieri — pinguis v. angustior u. a. 
Alicularia scalaris
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Dem Sandstrand schließt sich eine Zone an, in der der Boden ziem ­
lich dicht mit Torfmoosen bedeckt ist; zwischen ihnen gedeihen nur 
wenige andere Moose:

Sphagnum compactum  
— molle

auriculatum
cymbifoliumi
papiUosuni

Aneara pingáis v. angustior 
Cephalozia connive ns 
— bicuspitdata 
Pohlia nutans 
Polytrichum strictum

Von höheren Pflanzen wachsen in dem Moosteppich z. B. Erica  
ietralix, Vaccinium oxycocc us, Molinia coerulea, Rhynchospora alba, Rh. 
jusca, Scirpus caespitosus, Gentiana pneumonanthe, H ydrocotyle vulgaris; 
sie werden überragt von Myrica- und kleinen S«/nr-Gebüschen.

e> Heidetümpel

An m ehreren Stellen liegen in der Heide flache Tüm pel. Zur Zeit 
meiner Untersuchungen waren sie bis auf einen wasserlos, obgleich es 
seit Juli viel gerechnet hatte. Es ist also anzunehmen, daß  sie jedes Jah r 
austrocknen. D arunter m uß natürlich die Vegetation stark  leiden, und 
es ist erklärlich, daß sie sehr artenarm  ist.

E in  Tümpel östlich vom Erdfallsee, dicht an der Chaussee, hatte in 
der Mitte noch etwas W asser; darin schw am m en Sphagnum  cuspidatum  
und Drepanocladus fluitans. Die breite, wasserfrei gewordene Randzone 
erschien rotbraun von großen Mengen Juncus supinus. An M oosen fan ­
den sich Sphagnum cuspidatum  und gleichfalls in U nm engen Gymnocolea 
in f  lata.

Ein Tümpel nördlich vom Großen Heiligen M eer wies fast dieselben 
Pflanzen auf: in der Hauptsache wieder Juncus supinus, dazu Scirpus 
palustris, etwas Drosera intermedia, an Moosen nur Drepanocladus 
fluitans und Gymnocolea inflata. Am Ufer wuchsen noch Drosera 
rotundifolia und die Moose Dicranella cerviculata, Cephalozia bicuspi- 
data, Alicularia scalaris, Lepidozia setacea.

M ehr Abweichungen zeigte schließlich ein Tüm pel südöstlich vom 
Erdfallsee. Auf dem Boden lag m ehr Torfhum us als bei den übrigen. 
Dieser rührte von großen Mengen Sphagnum rufescens her; dazu kam  
etwas Drepanocladus exannulatus, an höheren Pflanzen Rhynchospora  
alba und wieder Juncus supinus. Das Ufer war heidem oorartig  ausgebil­
det. Rhynchospora alba, Rh. fusca, Narthecium  ossifragum, Scirpus 
caespitosus und Drosera intermedia  wuchsen zwischen

Sphagnum compactum Gymnocolea inflata
— papillosum Pohlia nutans
— cymbifolium Polytrichum strictum.
— auriculatum
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3. Vergleichende B etrachtung der G e w ä s s e r  d es  S ch u tzg eb ie te s

Wie Graebner in seiner m ehrfach erwähnten Arbeit m öchte auch 
ich kurz die verschiedenen Seen des Schutzgebietes m iteinander verglei­
chen, um die Ursachen der bestehenden Verschiedenheiten aufzufinden. 
Ich komme dabei z. T. zu etwas anderen E rgebnissen als Graebner.

Der Grund für die verschiedene Vegetation der Gewässer des 
Schutzgebietes scheint m ir in der verschiedenen chemischen Beschaffen­
heit des Wassers zu liegen. Leider sind m ir genaue chemische Analysen 
von dem W asser der Seen nicht bekannt. N ur die A lkalität des Großen 
Heiligen Meeres und des Erdfallsees gibt A. K em per  in einem „Beitrag 
zur Fauna dés Großen und Kleinen H eiligen Meeres und des Erdbruches 
bei Hopsten“ (diese Schriften, H eft 1, S. 125—135) an. Sie beträgt 
beim Großen Heiligen Meer 0,7 ccm n HC 1/ 1 und beim E rdbruchsee nur 
0,29 ccm n HC 1/ 1. Die maximale biogene E ntkalkung wird von Schäper- 
klaus (zitiert bei Kemper) mit 0,35 ccm n HC 1/ 1 angegeben, beim E rd ­
fallsee liegt sie also noch tiefer. Aber die Vegetation ist das emp­
findlichste Reagenz auf die chemischen Verhältnisse des W assers, und 
aus den Pflanzen und Pflanzenbeständen kann m an Rückschlüsse auf die 
Chemie des W assers tun. Diese M ethode ist wohl schon lange bekannt, 
aber erst durch die m oderne Hydrobiologie genauer ausgearbeitet 
worden.

Bei zusammenfassender B etrachtung aller Lebenserscheinungen und 
Lebensbedingungen in den m itteleuropäischen Seen kom mt A. Thiene­
mann (Die Binnengewässer M itteleuropas, S tu ttgart 1925, S. 199 usf.) 
zu drei Haupttypen unserer Seen. Diese sind infolge ihrer M orphologie 
und ihrer Lage in verschiedenen Bodenarten in ihrem  Chemismus sehr 
verschieden. Dieser bewirkt wiederum sehr verschiedene Besiedlung mit 
Pflanzen und Tieren. Von den chemischen Stoffen des W assers sind in 
den mitteleuropäischen Binnengewässern die pflanzlichen N ährstoffe be- 
sondern wichtig. Nach ihrem Gehalt daran  werden daher die drei Typen 
benannt :

1. oligotropher Typus, W asser arm  an pflanzlichen N ährstoffen;
2. eutropher Typus, W asser reich an pflanzlichen N ährstoffen;
3. d ystro p h er T y p u s, W a sse r  enth ält re ich lich  ge lö ste  H u m u ssto ffe  

( =  „ D y “ bei den Sch w ed en ).

D a s  G ro ß e  H e ilig e  M ee r gehört a ls  einziges G e w ä sse r des Sch u tz­
geb ietes zu dem  eutrophen Seentypus. A u f hohen N ä h rsto ffg e h a lt  sind 
d e r  R eich tum  an W asserp flan z en  und die g ro ß e n  V erlan d u n gsb estän d e  
von Phragmites communis, Scirpus lacustris und Typha latifolia zu rü ck­
zuführen. N atü rlich  w ird  auch  d e r  G e h a lt  an  P lan kton  seh r bedeutend 
sein, was noch zu u n tersu ch en  ist. In  den  an d eren  Seen  ist d e r  N ä h r­
sto ffg e h a lt  gerin g, d ah er feh le n  d o rt an sp ru ch svo llere  P flan zen . E rh ö h t 
w ird  die W irkun g der N ä h rsa lz e  d u rch  den K a lk g e h a lt. D ie se r  ist zwar
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absolut genommen im Großen Heiligen Meer sicher nicht sehr hoch, so 
daß am sandigen W estufer Litorellz lacustris gedeihen kann, und au ß e r­
halb des W assers, aber sicher ab und zu überflutet, noch Sphagnum  
auriculatum  und Philonotis caespitosa. Aber der K alkgehalt der anderen 
Seen ist doch außerordentlich viel geringer, was auch der U nterschied in 
dei Alkalität zeigt. D ie  reiche W asser- und Verlandungsflora fehlt im 
hrdbruchsee und im Heideweiher, weil hier Nährstoff- und K alkgehalt so 
gering sind. Diese Seen gehören zum oligotrophen Typus. In ihnen 
finden Pflanzen, die an solche Standorte angepaßt sind, geeignete Le- 
bcnsbedingungen, z. 13. Lobelia Dortmanna im Heideweiher, Pilularia 
globulifera, Scirpus multicaulis, Echinodorus ranunculoides im E rd b ru ch ­
see und Heideweiher. Natürlich erklärt sich so auch die sehr verschie­
dene M oosflora im Großen Heiligen Meer einerseits und in den übrigen 
Seen andererseits.

So erklären sich auch auffallende Vegetationsformen am E rdb ruch ­
see und am Heideweiher, z. B. die dünn bewachsenen flachen Sandufer. 
Qraebner nimmt ganz richtig an, daß die häufigen Überflutungen dafür 
verantwortlich zu machen sind, da sie die Bildung einer dichten 
S p h a g n u m -D e c k e  verhinderten. Aber für unsere Seen m uß noch etwas 
anderes hinzukommen; denn wechselnden W asserstand haben auch viele 
andere Seen, die trotzdem dichte Verlandungsbestände tragen. . Das 
jugendliche A lter des E rdbruchsees kann auch nicht ausschlaggebend 
sein; denn am Heideweiher liegen die Verhältnisse durchaus ähnlich, und 
wir finden sie außerdem  ganz genau so ausgeprägt an vielen Seen in 
W estpreußen und H interpom m ern und an einzelnen Seen in Schleswig- 
Holstein und Hannover. Immer handelt es sich um kalkarm e oligotrophe 
Seen in arm en Sandböden; oft sind sie durch das Vorkommen von 
Isoetes lacustris, bezw. /. echinospora, oder Lobelia Dortmanna  aus­
gezeichnet. Es ist also anzunehmen, daß ein Zusam m enhang zwischen 
der Kalk- und N ährstoffarm ut der Seen und dem dünnen Bewuchs des 
feuchten Sandufers besteht. Dieser liegt sicher so, d aß  die Uferpflanzen, 
die trotz des wechselnden W asserstandes geschlossene V erhandlungs­
bestände bilden können, wie Seggen, Gräser, Sparganium  und dgl., durch 
den Kalk- und Nährstoffm angel ausgeschlossen bleiben. Die vorhande­
nen Moose und Pflanzen können aber ihrer ganzen O rganisation nach 
keine dichten Rasen bilden.

W oher rührt nun aber die verschiedene chemische Beschaffenheit 
der so nahe beieinanderliegenden Seen ? Die Oberfläche des ganzen west­
lichen Gebietes ist nährstoffarm er Heidesand. Aus diesem können dem 
W asser also keine Nährsalze zufließen. Aber das G roße Heilige Meer 
berührt bei seiner Tiefe bis zu 15,4 m (Angabe bei Graebner) offenbar 
Schichten, die nährstoff- und kalkreicher sind; auch liegen südöstlich 
und östlich von diesem See W ald- und Wiesengebiete. Ich habe sie noch 
nicht untersuchen können, aber die Vermutung liegt nahe, daß der Boden
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hier doch etwas nährstoffreicher ist als dev Heidesand, in den die übrigen 
Seen eingebettet sind. Zwischen Erdfallsee und Heiligem  M eer besteht 
eine Verbindung, aber diese geht vom E rdfallsee zum H eiligen Meer; 
kann also den Erdfallsee nicht beeinflussen. D ieser weist nur eine Tiefe 
bis zu 12 m auf (nach Q raebner), die sich noch dazu nur auf ein sehr 
kleines Gebiet beschränkt, so daß  leicht Sandnachschüttungen s ta tt­
gefunden haben können. Jedenfalls erhält der See von hier aus wohl 
keinen Nährstoff Zuschuß.

4. Die Moosflora
Das nachfolgende Verzeichnis enthält sämtliche Moose, die ich inner­

halb des Schutzgebietes auffand. Es sind 40 Lebermoose, 15 Torfmoose 
und 47 Laubmoose, insgesamt also 102 Arten. F ü r ein Gebiet von nur 
etwa 60 ha Größe, in dem W ald und verschiedene Bodenarten fehlen, 
scheint die Zahl durchaus nicht klein. Auffallend ist aber die verhältn is­
m äßig  große Zahl der Lebermoose. In N orddeutschland dürfte das 
Verhältnis von Lebermoosen -.Torfmoosen : Laubm oosen : etwa 3 : 1 : 10 
sein, hier ist es sehr stark zu ungunsten der Laubmoose verschoben. Der 
Grund dürfte darin zu suchen sein, daß wir es hauptsächlich m it H eide­
formationen zu tun haben, in denen die Leber- und Torfmoose an Zahl 
überall gegenüber den Laubmoosen hervortreten.

Einige der aufgefundenen Lebermoose scheinen neu für ganz W est­
falen zu sein, wenigstens fand ich sie in der m ir zugänglichen L iteratur 
noch nicht verzeichnet. Es sind: Aneara incurvata, Lophozia Mildeana, 
Cephalozia Franzisci, Cephaloziella elachista und C. rubella; ferner das 
Laubmoos Philonoüs Osterwatdi.

1. Lebermoose
1. Marchantía polymorpka L. Ziemlich selten auf nassem  Sand im

Graben zwischen Gr. Heiligem Meer und Erdfallsee.
2. Aneura pinguis Dum. Hie und da auf feuchtem humosem Sand,

besonders am Erdfallsee.
var. angustiar (H ook.) K . M. V erbreiteter als die H auptart,

an nassen Stellen, besonders reichlich zwischen Scorpidium  am
Südufer des Erdfallsees.

3. Aneura incurvata (Ldbg.) Steph. Nicht selten auf schwach feuchtem
Heidesand, besonders am Erdfallsee und am Heideweiher. Neu
für W estfalen.

4. Aneura sinuata (D icks.) Dum. Auf feuchtem Heidesand, aber selten,
Heide am Heideweiher; Erdfallsee, Südostufer.

5. Metzgeria furcata ( L.) Ldbg. An schattigen Laubholzstämmen, E r ­
len, Weiden, am Gr. Heiligen Meer.

6. Pellia epiphylla (L .) Ldbg. Auf feuchtem, schattigem Sand am
Graben südöstlich vom Erdfallsee.
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7. Fossombronia Dumortieri (Hüb. et Genth) Ldbg. Auf feuchtem
humosem Sand am Erdfallsee und am  Heideweiher sehr verbreitet 
und reich fruchtend. — F. incurva Ldbg., die gern  auf feuchtem  
H eidesand gedeiht, konnte noch nicht beobachtet werden. Ebenso 
wurde Haplomitrium Hookeri Nees, das an seinen S tandorten  
gewöhnlich mit diesen Arten vergesellschaftet ist, noch verm ißt. 
W eiteres Nachsuchen zu günstigerer Zeit, wenn näm lich de r 
W asserstand der Seen geringer ist, muß zeigen, ob die A rten 
wirklich fehlen.

8. Alicularia scalaris (Schrad.) Corda. Auf feuchtem Sand sehr ver­
breitet, auch unter Calluna an verschiedenen Heidestellen. An 
den nässesten Stellen eine 5 bis 8 cm lange W asserform .

9. Alicularia geoscyphus De. N ot. Feuchter Heidesand, seltener als
die vorige Art. Südufer des Erdfallsees.

10. Haplozia crenulata (Sm .) Dum. Gleichfalls auf feuchtem  H eidesand.
Erdfallsee, Heideweiher. — H . caespiticia (Ldn.bg.) Dum., die hier 
ebenfalls zu erwarten ist, nicht gesehen.

11. Sphenolobus exsectiformis (Breidl.) Steph. Schattiger Hum us an
Heideabstichen und Heidewällen. N ördlich vom Gr. H eiligen 
Meer.

12. Lophozia ventricosa (D icks.) Dum. An ähnlichen Stellen wie die
vorige Art und oft mit ihr zusammen, doch viel häufiger. N örd­
lich vom Großen Heiligen Meer; Erdfallsee.

13. Lophozia bicrenata (Sc.hmld.le) Dum. Hum ose Sandabstiche an
schattigen Stellen ; verbreitet. Erdfallsee.

14. Lophozia excisa (Dicks.) Dum. An schattigen Sandabstichen, nicht
häufig. Erdfallsee, unter Calluna am Südoststeilufer.

15. Lophozia Mildeana (Gotische) Schffn. Feuchter Sand, selten. E rd ­
fallsee, Südufer. Neu für W estfalen.

16. Lophozia incisa (Schrad.) Dum. Im Gebirge fast stets auf m or­
schem Holz in Bergwäldern, im westdeutschen Tiefland vorwie­
gend auf humosem Heidesand. Selten. Erdfallsee, un ter Calluna 
am Südoststeilufer.

17. Gymnocolea inflata (H ds.) Dum. Charakterm oos feuchter bis nasser
Heidesandstellen, je nach Feuchtigkeit und Belichtung sehr fo r­
menreich. Im Schutzgebiet an solchen Stellen häufig und z. T. 
massenhaft. Einm al auch fruchtend: nasse Heidestelle westlich 
vom Heideweiher.

18 . Leptoscyphus anomalus (H ook.) Ldbg. S c h lic k ig e  H e id e ste lle n ,
zwischen Torfmoosen; verbreitet.

19. Lophocolea bidentata ( L.) Dum. Schattige Gebüsche und H änge,
meist zwischen Gräsern. Erdfallsee, Südweststeilufer; Gr. H eiliges 
Meer, W all im Norden.
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20. Lophocolea heterophylla (Schrad.) Dum. Auf morschem Holz,
Baumwurzeln und dgl. in sch attigen  Gebüschen und W aldstellen. 
Gr. H eiliges Meer.

21. Cephalozia bicuspidata ( L.) Dam. Feuchter Sand, festgetretene
Fußpfade, auch unter Calluna; sehr häufig.

22. Cephalozia connivens (D icks.) Spr. Gewöhnlich auf Torf und m or­
schem Holz in M ooren; im Gebiet auf Heidehum us unter Calluna 
am Südoststeilufer des Erdfallsees.

23. Cephalozia media Ldbg. Auf m orschem  Holz am häufigsten, im
Tieflande öfters auf Torf. Feuchter H eidehum us westlich vom 
Heideweiher.

24. Cephalozia Franzisci (H ook.) Dum. C harakterm oos der feuchten
Heidesandstellen Nord Westdeutschlands. Südufer des Erdfallsees; 
Heideweiher. Neu für W estfalen.

25. Cephaloziella elachista (Jack.) Schffn . Zwischen Torfm oosen in
Mooren, selten. Heideweiher, zwischen Sphagnum  plumulosum  in 
einem kleinen Ausstich am Südufer. Neu für W estfalen.

26. Cephaloziella myriantha (Ldbg.) Schffn . Feuchter Sand, seltener
in Mooren. Südufer des Heideweihers.

27. Cephaloziella rubella (N ees.) W tf. Trockene sandige Hänge, W ald­
ränder, Heiden, recht selten. Gr. Heiliges Meer, Heidewall im 
Norden; neu für W estfalen.

28. Cephaloziella Starkei (F unk) Schffn . T rockener Sandboden, sel­
tener auf Torf, häufigste Art. Im Schutzgebiet auf Heideboden, 
an Abstichen und dgl. verbreitet.

29. Odontoschisma Sphagni (D icks.) Dum. In Sphagnum-'Mooren und
in nassen Heidestellen. Erdfallsee, kleiner nasser Sandausstich 
am Südufer.

30. Odontoschisma denudatum (M art.) Dum. In vielen Gegenden nur
auf morschem Holz in W äldern, in Nordw estdeutschland auf 
schwach feuchtem Heidehumus. Erdfallsee, un ter Calluna am 
Südoststeilufer, spärlich; Heideweiher, hum oser Heideboden im 
Süden, an wenigen Stellen in quadratm etergroßen Flächen.

31. Calypogeia Neesiana (M ass, et Car.) R . M. W aldboden, unter Ge­
büsch, seltener auf Torf. Gr. Heiliges Meer, Heidewall im Norden.

32. Calypogeia Trichomanis (L.) Corda. An ähnlichen Stellen wie die
vorige Art. Gr. Heiliges Meer; Erdfallsee, Südoststeilhang, unter 
Calluna.

33. Calypogeia fissa (L .) Raddi. Gedeiht ähnlich wie die andern Arten,
geht aber häufiger in Sphagnum -Moor. Gr. Heiliges Meer, H eide­
wall im Norden.

34. Lepidozia reptans (L .) Dum. Besonders auf lockerem W aldboden,
in Heidegebieten im Schatten von Calluna; verbreitet. Erdfallsee, 
Südoststeilufer; Gr. Heiliges Meer, Heidewall.
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35. Lepidozia setacea (W eb.) M iti. In M ooren zwischen Sphagnen
oder auf nacktem Torf, in Heiden auf Heidehumus. E rdfallsee, 
Südoststeilufer; Heidetüm pel nördlich vom Gr. H eiligen Meer.

36. Ptilldium ciliare (L.) tiam pe. In Nadelwäldern und H eiden die
var. ericetorum verbreitet. Unter hohen CV^/ima-Sträuchern n ö rd ­
lich vom Gr. Heiligen Meer.

37. Diplophyllum albicans ( L.) Dum. Sandige oder lehmige Abstiche,
besonders in Laubwäldern. In Nordwestdeutschland verbreitet. 
Gr. Heiliges Meer, Heidewall im Norden.

38. Scapania irrigua (N ees) Dum. Moore, nasse Sandufer, verbreitet.
Erdfallsee, Südufer.

39. Radula complanata (L .) Dum. Laubbäumen in W äldern  und G e­
büschen. Gr. Heiliges Meer an Erlen.

40. Frullania dilatata ( L.) Dum. Wie die vorige Art und meist m it ihr.
Gr. Heiliges Meer, an Erlen.

2. Torfmoose
1. Sphagnum  acutifolium Ehrh. In Mooren aller Art, häufig, aber im

Schutzgebiet selten. Erdfallsee, Moorheiden am Südufer.
2. Sphagnum  plumulosum Roll. In m esotrophen Mooren, zerstreut.

Gr. Heiliges Meer, W estufer unter E rlen  fo. viridis; E rdfallsee, 
Südufer auf H eidesand fo. purpurea.

3. Sphagnum  molle Süll. In den Moorheiden und m esotrophen M ooren
Nordwestdeutschlands ziemlich verbreitet. Im Schutzgebiet an 
nassen Stellen nicht selten; besonders in einer kurzen dichtrasigen 
Form  vorkommend.

4. Sphagnum  compactum DC. An ähnlichen Stellen wie die vorige Art,
noch verbreiteter.

5. Sphagnum  squarrosum Pers. Eutrophe Moorwiesen und -wälder,
nicht selten. Gr. Heiliges Meer.

6. Sphagnum  recurvum Palis. In meso- bis oligotrophen Mooren,
häufig. Gr. Heiliges Meer, Heidemoor im Norden.

7. Sphagnum  cuspidatum Ehrh. ln  oligotrophen M ooren und M oor.
gewässern, häufig. Gr. Heiliges Meer, H eidem oor im N orden; 
Heidetümpel.

8. Sphagnum molluscum Bruch. Heidemoor, Hochmoore. Gr. Heiliges
Meer, Heidemoor im Norden; Heideweiher, Schlenken in der Heide.

9. Sphagnum subsecundum Nees. In nährstoffreicheren M ooren und
Heiden. Gr. Heiliges Meer, W estufer.

10. Sphagnum inundatum ( Russ.) W tf. Ähnlich wie vorige Art, aber
gewöhnlich an nässeren Stellen. Heideweiher.

11. Sphagnum auriculatum Schpr. In Heidemooren und M oorheiden
Nordwestdeutschlands verbreitet. Gr. H eüiges Meer, Heidem oor 
im Norden; Erdfallsee, vielfach; Heideweiher.
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12. Sphagnum rufescens Br. germ . An ähnlichen Stellen wie die vorige
Art. Heidetümpel östlich vom Erdfallsee. Gr. H eiliges Meer, 
Heidemoor im Norden.

13. Sphagnum imbricatum H önisch. Z erstreut in meso- und besonders
oligotrophen Mooren Nordw estdeutschlands, in Ostdeutschland 
sehr selten. Gr. Heiliges M eer, auf Sand un ter E rlen  im Süd­
westen in der var. imbricatum fo. viridis; H eidem oor nördlich vom 
See in der var. subleve.

14. Sphagnum cymbifolium Ehrh. In M ooren aller Art, häufig. Gr.
Heiliges Meer, Heidewall, an schattiger Stelle, var. squarrosulum; 
die gewöhnliche Form  verbreitet.

15. Sphagnum papillosum Ldbg. In  oligo- bis m esotrophen Mooren,
in Nordwestdeutschland nicht selten. Gr. Heiliges Meer, E rd ­
fallsee; Heideweiher.

3. Laubmoose

1. Archidium phascoides Brid. Feuchter Sand an kalkarm en Seen und
in Heideausstichen, selten. Erdfallsee, Nord- und Südufer, z. T. 
reichlich und mit jungen Kapseln.

2. Ceratödon purpureus ( L.) Brid. Auf trockenen sandigen Böden, auf
Dächern und an anderen Stellen, gemein. Im Schutzgebiet an 
Wegen, Heideabstichen und dgl.

3. Dicranella cerviculata (H dw.) Schpr. Auf T orf und feuchtem  H u ­
mus häufig. Im Gebiet m ehrfach auf feuchtem  H eidetorf, beson­
ders am Erdfallsee.

4. Dicranella heteromalla ( L.) Schpr. In W äldern, besonders an Ab­
stichen in Laubwäldern häufig. Gr. Heiliges Meer, W eg im 
Erlenbruch; Heidewall.

5. Dicranum scorparium ( L.) Hdw. ln  W äldern  und Heiden, häufig;
auch im Schutzgebiet verbreitet; var. orthophytlum  Brid. in dürrer 
Callunaheide am Gr. Heiligen Meer.

6. Dicranum Bonjeani De N o t. Auf Moorwiesen, überall zerstreut.
G r. H e ilig e s  M ee r, W ie se  in  d er N ä h e  des W ä rte rh a u se s ; H e id e, 
w eiher, H eid e w estlich .

7. Campylopus turfaceus Br. eur. Auf Torf in Heiden und Mooren,
meist häufig. U nter Erica im Heidegebiet nördlich vom Gr. H ei­
ligen Meer.

8. Campylopus ftexuosus ( L.) Brid. In Nordwestdeutschland gewöhn­
lich an ähnlichen Stellen wie die vorige Art, aber seltener. E rd ­
fallsee, Moorheide am Südufer.

9. Leucobryum glaucum (L .) Schpr. In humosen W äldern, auf nacktem
Torf in Mooren, zwischen Calluna in feuchteren Heiden; häufig. 
Im Schutzgebiet nicht selten, aber immer nur in kleinen Rasen.
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10. Tetraphis pellucida Ehrh. Auf Humus in W äldern und Gebüschen,
häufig'. Erdfallsee, unter Calhina am Südoststeilufer; Gr. H eiliges 
Meer, Heide wall.

11. Leptobryum piriforme ( L .) Schpr. Feuchter Sand und Schlick, auch
auf W iesentorf, verbreitet. Erdfallsee, Nordufer.

12. Pohlia nutans (Schreb.) Ldbg. Moore, Heiden, auch Sand in N a­
delw äldern, sehr häufig. Auch im Schutzgebiet verbreitet.

13. Bryum  bimum Schreb. Moorboden, feuchter Sand, nicht selten.
Gr. Heiliges Meer, W estufer.

14. Bryum  ventricosum Dicks. Meist in Mooren, seltener auf feuchtem
Sand, häufig. Erdfallsee, Südufer, Sumpf am  W estufer.

15. Bryum caespiticium L. Trockene H ängeausstiche, Äcker; häufig.
Gr. Heiliges Meer, trockener Heideausstich im Norden.

16. Bryum  bicolor Dicks. An ähnlichen Stellen, aber auch auf feuchtem
Lehm. Mit der vorigen Art.

17. Bryum  capillare L. Schattige Gebüsche und W älder, auch an H ä n ­
gen und Laubbäumen, häufig. E rlenbruch am Gr. H eiligen Meer, 
an Erlenwurzeln; Heidewall.

18. Bryum  argenteum L. Feuchter Sand, Äcker, häufig. E rdfallsee,
feuchter Sand im Süden.

19. M nium cusptdatum ( L ., Schreb.) Leyss. Gebüsche, W älder, ver­
breitet. Gr. Heiliges Meer, Erlenw ald im Südwesten.

20. M nium hornum L. W älder und Heiden, auf H um usboden, sehr
h ä u fig . Gr. H e ilig e s  M eer, E r le n w a ld ; Callunaheide am  E r d fa lls e e .

2 1 .  Autacomnium androgynum (L.) Schwgr. G eb ü sch e , W ä ld e r , auf
Humusboden. Gr. Heiliges Meer, Heide wall im Norden.

22. Aulacomnium palustre ( L.) Schwgr. M o o rw iesen , H e id em o o re ,
häufig. Gr. Heiliges M eer; Erdfallsee; Heideweiher.

23. Phitonotis caespitosa W ils. Feuchter Sand, verbreitet. Gr. Heiliges
M eer, W estufer.

24. Pkitonotis Osterwatxfli W tf. Diese seltene Art wurde zuerst in einem
feuchten Sandstich bei Berlin entdeckt, später an ähnlichen S tand ­
orten in Holstein und im baltischen Gebiet. Erdfallsee, feucht- 
sandiges Nordufer.

25. Climacium dendroides (L .) W eb. et M. W iesenmoore häufig. Gr.
Heiliges Meer.

26. Am blystegium  serpens ( L.) Br. eur. An Laubbäum en feuchter S tel­
len, häufig. Gr. Heiliges Meer, Erlen.

27. Calliergon cuspidatum (L .) K dbg. Sümpfe, gemein. Gr. Heiliges
Meer.

28. Calliergon cordifolium (H dw .) K dbg . Moorsümpfe, verbreitet. Gr.
Heiliges Meer, W estufer; Erdfallsee, W estufer.

29. Scorpidium scorpioides (L .) Lpr. Sumpfmoore, verbreitet. E rd fa ll­
see, nasse Uferstellen im Süden und Westen.
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30. D re  pan ocladu s S e n d tn e r i (S c h p r .)  Wt f .  Sumpf gebiete, nicht häufig.
Erdfallsee, Ufersumpf im W esten.

31. Drepanocladus fluitans ( L.) W tf. M oorsümpfe, häufig und form en­
reich. Im Sch utzgeb iet g le ic h fa lls  h ä u fig , in  e in ig en  d e r  H e id e ­
tümpel fast das einzige M oos.

32. Drepanocladus exannulatus ( G üm bel) Wt f .  An ähnlichen Stellen
wie die vorige Art, aber auch häufig in Moorwiesen, verbreitet. 
Heidetümpel östlich vom Erdfallsee.

33. Drepanocladus uncinatus (H dw .) Wt f .  In N ordwestdeutschland
öfters auf Heideboden, in anderen Gegenden besonders auf Steinen 
in W aldbächen. Gr. H eiliges Meer, Heidewall im Norden, am 
Grunde von Laubbäumen.

34. Brachythecium rutabulum ( L.) B r.eur. Schattige Stellen in Laubwäl-
wäldernund Gebüschen, häufig. Gr. H l. Meer, Heidew all im Norden.

35. Brachythecium albicans (N eck.) Br. eur. Trockne Sandstellen an
W egen und H ängen. Erdfallsee, W egrand in der Kiefernheide.

36. Hypnum purum L. G ebü sch e, W a ld rä n d e r , v e rb re ite t . G r . H e ilig e s
M eer, H e id ew all.

37. Hypnum Schreberi Will\d. Kiefernwälder, Abhänge, Gebüsche; häu­
fig. Gr. Heiliges Meer, Heidewall; E rdfall, in Kiefernheide.

38. Eurhynchium Stockesii (Turn.) Br. eur. Gebüsche, Laubwälder,
nicht selten. Gr. Heiliges Meer, Heidewall.

39. Plagiothecium [denticulatum ( L.) Br. eur. Feuchte Gebüsche, W ald­
moore, häufig. Gr. Heiliges Meer, Heidewall.

40. Stereodon cupressiformis ( L.) Brid. Auf vielerlei U nterlagen, sehr häu­
fig und außerordentlich formenreich. Die H aup tart auf W aldboden 
oder am Grunde von Laubbäumen. Gr. Heil. Meer, Erlenstäm m e.

var. ericetorum Br. eur. In K iefernwäldern oder in Heiden 
zwischen Calluna, verbreitet. Im Schutzgebiet häufig.

41. Hylocomium squarrosum (L.) Br. eur. Trocknere Moorwiesen, schattige
Hänge, häufig. Gr. Heil. Meer, W iesen im Südwesten und Norden.

42. Hylocomium splendens ( Hdw. )  Br. eur. G ebüsche, W aldränder,
h äufig . G r. H e ilig e s  M eer, H e id e w a ll; H e id e  am  H e id ew e ih e r.

. 43. Catharinaea undulata (L. ) Web.  et M.  Sandige W egränder, leh­
mige Hänge, W aldboden, sehr häufig. Im Schutzgebiet sind pas­
sende Standorte spärlich. Erdfallsee, W ände des Grabens zum 
Gr. Heiligen Meer.

44. Polytrichum pilif er um Schreb. D ü rre r  San d bod en  in W ä ld e rn  und
H eiden , h äu fig . E rd fa lls e e , H eid egeb iete .

45. Polytrichum juniperinum Wiltd. H eid esan d , d er aber m eist etw as
feucht ist, häufig. A u ch  im  Sch utzgeb iet an seh r vielen S te llen .

46. Polytrichum strictum Banks, ln  Sphagnum-Mooren, häufig. Im
Schutzgebiet an zah lre ich en  Ste llen .

47. Polytrichum commune L. V erb re ite t in W aldsümpfen und S u m p f­
w äldern. G r. H e ilig e s  M eer, W e stu fer .
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